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135. Sitzung vom 25. Januar 1900. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär Dr. 
Nieberding. Präſident Graf v. Balleſtrem 
eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Zweite Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
Aenderungen und Ergänzungen des Strafgeſetz⸗ 
buches (ex Heinze) in Verbindung mit den 
entſprechenden Anträgen Prinz Arenberg und Ge⸗ 
noſſen und Freiherr v. Stumm, auf Grund des 
Kommiſſionsberichtes. 

Abg. de Witt (Er) berichtet über die Ver⸗ 
handlungen der Kommiſſion. 8 180 der Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe ſetzt für die Kuppelei feſt Gefängniß⸗ 
ftrafe nicht unter einem Monat, Zuläſſigkeit von 
gleichzeitiger Geldſtrafe von 150 bis 6000 Mark 
und Zulaſſung mildernder Umſtände. $ 180 wird 
in der Kommiſſionsſaſſung angenommen. 

§ 181 hat die Kommiſſion unverändert nach 
der Regierungsvorlage angenommen. Dieſelbe be⸗ 
ſtimmt, daß Kuppelei, auch wenn ſie weder ge⸗ 
wohnheitsmößig noch aus Eigennutz betrieben wird, 
mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren zu beſtrafen iſt, 
wenn 1) hinterliſtige Kunſtgriffe angewendet wer⸗ 
den, um der Unzucht Vorſchub zu leiſten, oder 
wenn 2) der Schuldige zu der verkuppelten Per⸗ 
ſon in nahem Verhältniß ſteht (Ehemann, Eltern, 
Vormund, Geiſtliche, Lehrer); auch hier kann neben 
der Zuchthausſtrafe auf Geldſtrafe von 150 bis 
6000 Mark erkannt werden; auch hier können 
mildernde Umſtände angenommen werden, es tritt 
dann Gefängniß ein, daneben ev. Geldſtrafe bis 
3000 Mark. 

Hierzu liegt vor ein Antrag Him burg, der 
mildernde Umſtände nur da zulaſſen will, wo es 
ſich um die Verkuppelung Verlobter handelt; ferner 


ein Antrag Albrecht, der § 181 Abſ. 1 fo 


% weiter Kreiſe der Bevölkerung entſpreche. Was 


hebung, hier von Unſittlichkeit zu reden. 


faſſen will, daß Zuchthausſtrafe eintritt im Fall 
des nahen Verhältniſſes des Schuldigen zu der 
verkuppelten Perſon, wenn dabei aus Eigennutz 
gehandelt wurde, oder auf den Willen der zu ver⸗ 
kuppelnden Perſon zur Vornahme oder Duldung 


der unzüchtigen Handlung eingewirkt iſt. Im Fall 


der Ablehnung des Antrags ſoll im §S 181 Ziffer 2 


der Fall „Chemann“ geſtrichen werden. Endlich 


fol als neuer Abſatz hinzugefügt werden: Als 
Kuppelei iſt die Duldung eines geſchlechtlichen Ver⸗ 
kehrs zwiſchen Verlobten nicht zu erachten. 
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlnhe hat den 
Saal betreten. 

Abg. Himburg (ekonſ.) vertritt ſeinen Ans 
trag. Der hohe Begriff der Ehe dürfe nicht 
herabgezogen werden. 8 

Abg. Stadthagen (Soz.): Es ſei be⸗ 
denklich, gerade im Falle der Kuppelei des Ehe⸗ 
manns überall Zuchthaus eintreten zu laſſen. Das 


entſpreche nicht der im B. G. B. eingetretenen 


Verſchärfung der Schwierigkeit der Scheidung. 


Nach einer oberflächlichen Statiſtik für Berlin ſind 


30 Procent aller ehelichen Kinder in den erſten 
6 Monaten der Ehe geboren. Es ſei eine Ueber- 
Die 
Herren vom Reichsgericht könnten nicht allein da⸗ 
rüber beſtimmen, was Sittlichkeit ſei. 

Abg. Himburg (fonj.) bittet zur Ver⸗ 
meidung von Mißverſtändniſſen in ſeinem Antrag 
zu ſetzen „mit einander Verlobte“. (Schallende 
Heiterkeit, auch auf den Tribünen.) 

Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath v. Tiſchendorf 
bekämpft die vorliegenden Anträge. 

Abg. Roeren (Ctr.) bittet die vorliegenden 
Antrüge, die ja in der Kommiſſion genügend 
erörtert ſeien, abzulehnen. Gegen den Antrag 
Himburg insbeſondere ſpreche der Umſtand, daß 
der Ausdruck „Verlobte“ zu unbeſtimmt ſei. f 

Abg. Stöcker (b. k. Fr.): Noch gebe es 
viele Ehen, die in ſchamloſer Weiſe zum Zweck 


gemeiner Proſtitution geſchloſſen werden, dagegen 


könne keine Strafe hart genug ſein. Wollen die 
Sozialdemokraten die Verantwortung für die Ver⸗ 


wirrung der Gewiſſen tragen, die entſtände, wenn 


das Geſetz Unzucht zwiſchen Verlobten und die 
d derſelben durch die Eltern ſtraflos 
ließe? 

Abg. Bebel (Soz.): Der ſozialdemokratiſche 
Antrag ſtehe auf dem Boden ſtrengſter Gerechtig⸗ 
keit. Der Fall „Ehemann“ werde durch § 181 
genügend getroffen. Sollte aber dieſer § 181 
ſtreng angewendet werden, dann würde man ſich 
wundern, was für eine „vornehme Geſellſchaft“ 
die Zuchthäuſer bevölkern würde. Der Antrag 
Albrecht ſage nicht, daß die betreffenden Fülle er⸗ 
laubt ſeien, ſondern nur, daß ſie nicht als ſchwere 
Kuppelei zu beſtrafen ſeien. Die katholiſche, wie 


die proteſtantiſche Geiſtlichkeit hätten Jahrhunderte 


lang den geſchlechtlichen Verkehr zwiſchen Verlobten 
ohne Erfolg bekämpft; das beweſſe, daß die 
Faſſung der Vorlage nicht den Anſchauungen 


jollte eine Berliner Bourgeoisfrau anfangen, wenn 


* 


läſſigkeit. 


es infolge des $ 181 keine Spreewälder Ammen 
mehr gäbe? 

Wirklicher Geh. Rath v. Lenthe: Die 
Regierungsvorlage kehre mit der Ausdehnung der 
qualificirten Kuppelei auf das Verhältniß des Ehe⸗ 
mannes zur Ehefrau nur zu dem Standpunkt des 
alten gemeinen deutſchen Strafrechts zurück. Die 
ſchwere Kuppelei könne nur vorſätzlich begangen 
werden, nicht durch Unterlaſſung oder durch Fahr⸗ 
Die Ausſicht, daß durch § 181 auch 
höhere Geſellſchaftsklaſſen getroffen werden könnten, 
dürfe uns nicht davon abhalten, eine ſolche ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmung zu erlaſſen. 

Abg. Stockmann (Rp.) erklärt, daß ſeine 
Fraktion für die unveränderte Regierungsvorlage 
ſtimmen werde. 

Die Anträge Albrecht werden gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten und eines großen Theils 
der Freiſinnigen abgelehnt, ebenſo der Antrag 
Himburg gegen die Stimmen der Konſervativen. 

§ 181 wird in der Faſſung der Vorlage an⸗ 
genommen. 

Die Kommiſſion fügt mit der Vorlage hinter 
§ 181 einen $ 181a ein, der Zuhälter mit 
Gefüngniß nicht unter einem Monat bedroht. Der 
Zuhälter, welcher Ehemann der Frauensperſon iſt, 
oder dieſelbe durch Gewalt oder Drohung zur 
Ausübung des unzüchtigen Gewerbes anhält, 
wird mit Gefängniß nicht unter einem Jahre 
beſtraft. Ein Antrag Albrecht (Soz.) und Gen. 
will dieſen Paragraphen ſtreichen, eventuell den 
Begriff des Zuhälters enger faſſen. Ein Antrag 
Himburg (konſ.) und Gen. will den qualifizirten 
Zuhälter mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beſtrafen. 

Unter Ablehnung der Anträge wird die 
Kommiſſionsfaſſung des $ 181 a angenommen. 

§ 181b der Regierungsvorlage ſchließt die 
Beſtrafung wegen Vermiethung von Wohnungen 


an gewerbsmäßig Unzucht treibende Frauensperſonen 


aus. Die Kommiſſion hat dieſen Paragraphen 
abgelehnt. 

Die Abgg. Beckh⸗Coburg, Bargmann und Dr. 
Müller⸗Meiningen beantragen, die Regierungs⸗ 
vorlage, eventuell mit einer redaktionellen Aenderung, 
wiederherzuſtellen. Ein Antrag Albrecht und Gen. 


fügt dem vorigen Antrag noch die Beſtimmung 


hinzu, daß die Polizei nicht berechtigt ſein ſoll, 


gewerbsmäßig Unzucht treibende Perſonen in be⸗ 


ſtimmte Stadttheile oder Wohnungen zu verweiſen. 

Abg. Becekh⸗Coburg (fr. Vp.) begründet 
ſeinen Antrag der nothwendig ſei, wenn man nicht 
jene Perſonen obdachlos machen oder in öffentliche 
Häuſer treiben will. Läßt man überhaupt das 
unzüchtige Gewerbe zu, ſo erfordere Recht und 
Billigkeit, daß men denjenigen, der den betreffenden 
Perſonen Wohnungen vermiethet, nicht wegen 
Kuppelei beſtraft. Die früheren Verſuche, die 
Proſtitution auszurotten, ſeien ausnahmslos fehl⸗ 
geſchlagen. 
Abg. Henning (fonj.) weiſt auf die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Proſtitutton und Verbrechen 
hin. Durch die Anträge werde die Proſtitution 
gewiſſermaſſen legaliſirt. Die Folge wäre, daß 
ein Hauswirth nicht mehr von den übrigen Mie⸗ 
thern gezwungen werden könnte, Proſtituirte aus⸗ 
zuweiſen. Das Haus möge dem Kommiſſions⸗ 
beſchluß beitreten. 5 

Abg. Nieber (natl.) fürchtet, daß durch die 
Streichung des § 181 b die Proſtitution auf die 
Straße gedrängt werden würde. Die Bedenken 
des Vorredners gegen $ 181 b ſeien unbegründet. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die 
verbündeten Regierungen ſtehen nach wie vor auf 
dem Standpunkte der Regierungsvorlage, Es find 
weſentlich Schreckbilder, die entworfen werden, um 
die Vorlage als bedenklich erſcheinen zu laſſen. 
Die Behauptung, § 181 b werde zur Kaſernirung 
der Proſtituirten führen, iſt unbewieſen. Unver⸗ 
ſtändlich iſt, wie man behaupten kann, die Vorlage 
müſſe die Ausbeutung der Proftituirten zur Folge 


haben. Auch die übrigen gegen die Vorlage vor⸗ 


gebrachten Bedenken erfcheinen unbegründet. § 181 b 
bezweckt nichts Anderes, als den Proſtituirten die 
Möglichkeit zu geben, ein menſchenwürdiges Obdach 
zu finden. Man kann ſie doch nicht auf die 
Stiaße ſetzen! Die rigoroſe Rechtſprechung des 
Reichsgerichts in dieſer Frage muß mehr und mehr 
zu unhaltbaren Zuſtänden führen und deutet auf 
die Nothwendigkeit des § 181 b hin. Wir 
bitten daher, den Antrag Beckh und Genoſſen 
zum Beſchluß zu erheben. 

Die weitere Berathung wird vertagt 
Freitag 1 Uhr. 

(Schluß 7 Uhr.) 


Thorner Nachrichten. 
Thborn, den 26. Januar. 
$ [Coppernicusverein.] Im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theile der Sitzung des Vereins am 
Montag, den 15. Januar d. J. ſprach — wie wir 


auf 


ſchon kurz mittheilten — Herr Kreisſchulinſpektor 
Profeſſor Dr. Witte über „Goethe als 
Denker und Forſcher.“ Einleitend erinnerte 
Redner daran, daß der Coppernicusverein, indem 
er nochmals im Laufe des zu Ende gehenden 
Vereinsjahres — der Vortragende ſelber hatte ja 
ſchon am 19. Februar v. J. über „Erziehungs⸗ 
weisheit in und aus Goethe“ geſprochen — einen 
Vortrag unſerem größten Dichter widme, er da⸗ 
durch nachträglich auch ſeinerſeits im Sinne der 
Feier des 150. Geburtstages deſſelben das An⸗ 
denken Goethe's ehren wolle. Sowohl im Hin⸗ 
blick auf die Aufgaben und Beſtrebungen des 
Vereins als auch Angeſichts der gewaltigen Be⸗ 
deutung der geiſtigen Arbeit des Dichters für die 
Wiſſenſchaft, liege es nahe, dieſen als Denker und 
Forſcher zu betrachten und näher kennen zu lernen. 
Allein „Goethe als Denker und Forſcher“ iſt ein 
Vorwurf, der im Rahmen eines einzigen Vortrags⸗ 
abends ſich in keiner Weiſe auch nur irgendwie 
annähernd bewältigen läßt. Der Vortragende 
beſchränkte ſich daher darauf darzulegen, eine wie 
große und bedeutſame Arbeit der zu leiſten habe, 
welcher Goethe in der angegebenen Richtung be⸗ 
handeln wolle. In dieſem Sinne ſein Vorhaben 
begrenzend, bezeichnete er den Gegenſtand ſeines 
Vortrages eben mit den Worten: „Goethe als 
Denker und Forſcher, eine wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
gabe.“ — Ja, dieſe Begrenzung iſt nach dem 
Vortragenden nicht nur der zugemeſſenen Zeit 
halber, ſondern auch ſachlich begründet. Iſt doch 
jene Aufgabe in wiſſenſchaftlicher Weiſe weder 
dem Verfahren noch dem Umfange nach bisher 
ſchon gelöſt. Trotz der unermeßlichen Fülle der 
Schriftwerke über den Dichter iſt ſie ſo ſchwierig, 
daß ſie bisher noch gar nicht hat gelöſt werden 
können. Nicht zum Wenigſten ſteht ihre Löſung 
bis zur Stunde ſchon deshalb aus, weil es noch 
gar keine, allen berechtigten Anſprüchen völlig ge⸗ 
nügende Geſammtdarſtellung von Goethe's Leben 
giebt. (Bielſchöfsky's vortrefflichen Werk fehlt 
noch immer der 2. Band.) Ohne ſolche Dar- 
ſtellung gebricht es aber an einer der wichtigſten 
Vorbedingungen für eine wiſſenſchaftlich zureichende 
Behandlung von Goethe's Denken und Forſchen. 
— Jede Erſcheinung wird wiſſenſchaftlich nur aus 
ihren Urſachen, aus ihrem Werden und Entſtehen 
begriffen. Daſſelbe gilt von den geiſtigen Leiſtungen 
eines Menſchen, vor allem von denen eines ge⸗ 
waltigen Mannes. Nur wer Goethe's Leben in 
ſeinem Verlaufe bis ins Einzelne überſehen kann, 
vermag daher auch die Stellungnahme ſowie die 
Anſichten und Gedanken, vollends die eigenen Er⸗ 
findungen und Entdeckungen hinreichend zu erklären, 
zu verſtehen und zu würdigen, die den Inhalt von 
Goethe's Denken und Forſchen ausmachen. So 
iſt z. B. Goethe's wie auch Schiller's Verhältniß 
zur Philoſophie nur für den völlig verſtändlich, 
der da weiß, wie tiefgehend und welcher Art über⸗ 
haupt der Einfluß der verſchiedenen philoſophiſchen 
Strömungen des 18. Jahrhunderts auf unſere 
beiden größten Dichter war und durch welche per⸗ 
ſönlichen Beziehungen derſelbe vermittelt wurde. 
Wer von Schiller's Freundſchaft mit dem Vater 
Theodor Körner's oder ſeinem Verhältniß zum 
Kantianer K. Leonhard Reinhold keine deutliche 
Vorſtellung hat, wer nicht Goethe's Verkehr mit 
Fr. Hr. Jacobi und mit Joh. Gottfr. Herder, 
wer nicht im Einzelnen die Umſtände der erſten 
näheren Belanntſchaft Goethe's mit Schiller und 
dergl. kennt, iſt außer Stande, den Einfluß Kant's 
auf beide Dichter, den Spinoza's auf Goethe zu be= 
greifen. — Aehnlich ſind für die übrigen Seiten 
von Goethe's wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen per⸗ 
ſönliche und ſonſtige Einwirkungen von Menſchen, 
Umſtänden, und Zeitſtrömungen überaus wichtig. 
Dabei iſt auch je nach Art der Gegenwirkung der 
beiden Dichter gegen dieſe fremden Einwirkungen 
die Tragweite und Geſtalt des Einfluſſes fremden 
Geiſteslebens auf das eigene höchſt verſchieden. 
Goethe iſt, wie Redner des Näheren ausführte, 
Philoſoph, ja überhaupt ein wiſſenſchaftlicher Denker 
nicht neben und trotzdem, was er in ſeinem per⸗ 
ſönlichen ſowie in ſeinem dichteriſchen und übrigen 
Geiſtesleben iſt, ſondern er erſcheint als ein ſolcher 
in dieſem. Bei Schiller indeß geht es nicht bloß 
an, ſondern es wird ſogar gefordert, ihn als 
Philoſophen in relativer Selbſtändigkeit zu betrachten. 
In ſolchem Sinne iſt als erſte Forderung an 
eine Behandlung von Goethe als Denker und 
Forſcher der Anſpruch zu erheben, dieſe Darſtellung 
zu begründen auf eine genaue Kenntniß ſeines 
Lebensganges und der geiſtigen Entwickelung des 
Mannes; zugleich aber iſt ſchon nach dem An⸗ 
gedeuteten eine zweite und dritte Forderung zu 
ſtellen. Denn einmal iſt es 2) nothwendig, die 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des Dichters im 
Hinblick auf all' die zahlreichen und vielſeitigen 
perſönlichen Beziehungen und Anregungen des 
großen Mannes ſowie jederzeit noch dazu im 
Zuſammenhange mit ſeinem dichteriſchen und 


Mittelalter und zur Gothik wichtig. 


ſonſtigen Leben zu ergründen. Sodann aber iſt 
es auch 3) geboten, dieſe Veſtrebungen in ihrer 
ganzen großartigen Vielſeitigkeit und der Fülle 
ihres Reichthums zu erfaſſen. Auf Goethe's 
wiſſenſchaftliches Denken wirkten ſogar perſönlich 
eben nicht bloß bedeutende Vertreter der Philo⸗ 
ſophie ein, ſondern auch berühmte Fachgelehrte noch 
vieler anderer Wiſſenſchaften. Er iſt aber noch 
dazu in ſeinen eigenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ſchöpferiſch auf höchſt vielſeitige Weiſe. Nicht 
nur als Denker und Weltweiſer, ſondern überdies 
als r eligiöfer Schriftſteller, als Kritiker, Aeſthetiker, 
als Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher, als Phi⸗ 
lologe und Pädagoge und vollends als Natur⸗ 
forſcher tritt er uns mit eigenen Leiſtungen ent⸗ 
gegen. Auch liegen nicht bloß einzelne, ſondern 
viele und verſchiedenartige Arbeiten von ihm auf 
jedem dieſer Gebiete vor. — Redner gruppirte 
nach dieſen verſchiedenen Gebieten ſowohl die 
eigenen Schriften, Abhandlungen und Aufſätze 
Goethe's als auch die wichtigſten Werke über 
letzteren. Er gab hinſichtlich dieſer eine geordnete 
Ueberſicht über mehr denn hundert Erſcheinungen, 
wies auch auf die Wichtigkeit und den Umfang 
der Goethe-Jahrbücher und des Weimarer Goethes 
Archivs hin. — Zu den ſchon genannten drei 
Anforderungen an die Löſung der Aufgabe 
„Goethe als Denker und Forſcher“ treten jedoch 
noch drei weitere hinzu. Handelt es ſich doch 4) 
darum, das Verhältniß des Dichters zu gewiſſen 
großen geſchichtlichen Epochen und zu großen 
Vertretern derſelben, ſowie zu hervorragenden 
Strömungen und Denkrichtungen oft ſehr ent⸗ 
legener Zeiten genau zu erfaſſen, — ferner 5) 
darum, ſeine eigenen Ausſprüche über die Be⸗ 
deutung und Verfahrungsweiſen der verſchiedenen 
Wiſſens⸗ und Forſchungsgebiete zu ſammeln und 
zu würdigen, — und es iſt endlich 6) geboten, 
die unermeßliche Litteratur, die für alle dieſe 
Punkte in Betracht kommt, ſorgfältig zu ſichten, 
ſowie mit vorſichtiger Auswahl und ſcharfer 
Prüfung ihres Inhalts zu benutzen. — Was jene 
vierte Forderung angeht, ſo iſt beiſpielsweiſe für 
Goethes Stellung zu allen Wiſſenszweigen und 
auch für ſeine Dichtung ſein Verhältniß zum 
klaſſiſchen Alterthum, für ſeine Aeſthetik, Kritik 
und Philologie eben dieſes ſowie das zum 
Für ſeine 
Philoſophie iſt nicht minder bedeutſam das zu 
Giordano Bruno, zu Spinoza, zur Auftlärungs⸗ 
philojophie; für ſeine religiöfe Anſchauung iſt 
beſonders erheblich ſein Verhältniß zu Bayle, zu 
den Encyclopädiſten, zu den Herrenhutern, vor 
allem ſein Verhältnis zum bibliſchen Chriſten⸗ 
thum und zur kritiſch⸗theologiſchen Bibelkritik des 
Rationalismus und Deismus, für ſeine Pädagogik 
ſein Verhältniß zum Philanthropinismus, zu 
Rouſſeau u. A. — Und über alle dieſe Punkte hat 
der Dichter ſich ſelber ausführlich ausgeſprochen. 
— Da er, der ſtets nach „Mehr Licht!“ 
Strebende, alles, woran er Antheil uahm und 
was er that, mit ernſteſtem Nachdenken begleitete, 
jo übte er auch jede wiſſenſchaftliche Thitigkeit 
mit durchleuchtetſtem Selbſtbewußtſein aus. Daher 
finden ſich tauſendfältig in ſeinen Dichtungen, in 
ſeinen ſonſtigen Proſaſchriften und vollends in 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſelber die 
bedeutungsvollſten Ausſprüche über den Werth und 
die Natur der verſchiedenen Wiſſensfächer, ihrer 
Ziele uud Verfahrungsweiſen. Es iſt daher eine 
überaus lohnende und anziehende Aufgabe, die fünfte 
Forderung zu erfüllen. Die in der ſechſten liegenden 
Anſprüche zu befriedigen iſt aber ſchon im Hin⸗ 
blick auf die Verirrungen der ſogenannten „Goethe⸗ 
philologie“ unerläßlich. Der Vortragende rügte 
deren Auswüchſe ſcharf, weſentlich in Anlehnung 
an den ſchon von Vilmar vor etwa 30 Jahren 
ausgeſprochenen Tadel, der manchen heutigen Er⸗ 
ſcheinungen gegenüber noch viel berechtigter ſein 
würde als damals. — Der Vortragende zollte 
jedoch andererſeits der in angemeſſenen Grenzen 
ſich bewegenden Goethe-Philologie vollſte Aner⸗ 
kennung und legte ſogar des Näheren dar, was 
ſie für Goethe's Philoſophie bedeute. Dies führte 
ihn dazu, in Bezug auf letztere Wiſſenſchaft auch 
ſachlich den Ertrag und Werth von Goethe's 
Denken nach ſeinen Hauptergebniſſen in einzelnen 
wichtigeren Punkten zu beleuchten, ſein Verhält⸗ 
niß zu Spinoza einerſeits und zu Kant anderer⸗ 
ſeits näher zu beſtimmen, ſowie die Art der 
eigenen Ueberzeugungen Goethe's zu kennzeichnen, 
durch die der Dichter ſich auch noch von dem 
Königsberger Denker bedeutſam unterſchied. Es 
tritt dieſe Sebſtſtändigkeit beſonders in der Stellung 
hervor, welche Goethe zu der ſtets ihn am meiſten 
beſchäftigenden Wiſſenſchaft, zur Naturwiſſenſchaft, 
einnahm, und bei der Methode, welche er in dieſer 
n wandte und befolgte. Die wichtigſten Arbeiten 
nd Entdeckungen auf dieſem Gebiete, Goethe's 
urch Kant's Gedanken und Speecifikation der 
atur vermittelte Erkenntniß des einheitlichen 


SE 


Urſprungs aller organiſchen Naturweſen, ihrer 
Arten und Gattungen, ſeine Entdeckung des 
Zwiſchenkiefers beim Menſchen ſowie ſeine be= 
deutſamen anatomiſchen Einſichten überhaupt, und 
ſeine Abhandlungen zur Farbenlehre wurden dabei 
in ihren Hauptergebniſſen berührt, und es wurde 


auch auf einige einzelne Punkte dieſer Unter⸗ 
ſuchungen wegen ihrer grundſätzlichen Bedeutung 


näher eingegangen. Als beſonders bezeichnend für 
Goethe's Stellung zur Philoſophie und zugleich zur 
Naturforſchung wurden folgende Sätze und Aus⸗ 
ſprüche des Dichters angeführt: 1) „Es iſt ein 
grenzenloſes Verdienſt unſeres alten Kant um die 
Welt, und ich darf auch ſagen, um mich, daß er 
in ſeiner „Kritik der Urtheilskraft“ Kunſt und 
Natur nebeneinander geſtellt und Beiden das Recht 
zugeſteht, aus großen Principten zwecklos zu handeln. 
So hat mich Spinoza früher ſchon in dem Haß 
gegen die abſurden Endurſachen beglaubigt. Natur 
und Kunſt ſind zu groß, um auf Zwecke auszu⸗ 
gehen und habens auch nicht nöthig, denn Bezüge 
giebt es überall und Bezüge find das Leben.“ 
(im Brief an Zelter vom 30. Januar 1830.) 2) 
ein Ausſpruch, in welchem Goethe auf höchſt be⸗ 
zeichnende Weiſe ſich gegen das Antigeniale der 
Methode Bacon's und jeder rein empiriſtiſchen 
Denk⸗ und Verfahrungsweiſe wendet, nämlich die 
nachſtehenden Sätze in den „Zugaben“ zur „Farben⸗ 
lehre“: „Wenn ein! tüchtiger Mann eine weſent⸗ 
liche Thatſache geiſtreich, tiefſinnig auffaßt, das in 
ihr geoffenbarte Geſetz erblickt und feſthält, jo tt 
das mehr werth, einflußreicher, umfaſſender, als 
wenn ein übernüchterner Arbeiter ſich methodiſch 
Jahre lang mit unzähligen, zerſtreuten, minder 
weſentlichen Thatſachen abmüht, ohne eine derſelben 
bis auf den ihr inne wohnenden Gedanken, bis 
auf das Weſen ihres Daſeins zu durchſchauen. 
Man denke, welch Licht dem Galilei beim Anblick 
eines ſchwingenden Kronleuchters aufging: ein 
Beweis, daß dem Genie ein Fall für tauſende gilt. 
Alles in der Wiſſenſchaft kommt an auf das, was 
man ein Apergu nennt, ein Gewahrwerden deſſen, 
was eigentlich den Erſcheinungen zu Grunde llegt.“ 
Darum kann es uns nicht wundern, wenn Goethe 
nach einem gegen Eckermann (Briefwechſel mit 
dieſem, Band II, S. 72) gethanen Ausſpruche der 
Anſicht war, daß, wie der Kant eine Kritik der 


Vernunft geſchrieben habe, ſo auch eine Kritik der 


Sinne nothwendig ſei. Als einem jo kritiſch geſtimm⸗ 
ten Forſcher auf dem Gebiete der Sinnesphyſiologie 
genügte Goethe die Newton'ſche Erklärung der 
Farbenentſtehung nur zum Theil. Denn dieſe er⸗ 
klärt nur die mechaniſchen Bedingungen der Farben⸗ 
erſcheinung, aber gar nicht die pſychiſchen Urſachen 
des Phänomens und ſogar die phyſiologiſchen nicht 
vollſtändig. Nicht bloß der Lichteindruck auf das 
Auge, ſondern auch die im Bewußtſein entſtandene 
Farbe nempfindung bedarf der Erklärung. Kein 


Geringerer als Arthur Schopenhauer war es, der 


in ſeiner ſachkundigen Abhandlung „über das 
Sehen und die Farben“ Goethe den einſeitig em⸗ 
piriſtiſchen Naturforſchern gegenüber mit Erfolg zu 


des berühmten Peſſimiſten lehnte Goethe ab. Gattin des Kutſchers Prunier forderte wegen 
Schopenhauer erzählte ſeinem Freunde und Bio⸗ 
graphen Fraunſtädt darüber Folgendes: „Dieſer 
Goethe war ſo ganz Realiſt, daß es ihm durchaus 
nicht zu Sinnen wollte, daß die Objekte als 
ſolche nur da ſeien, inſofern fie von dem erkennen⸗ 
den Subjekt vorgeſtellt werden. Was, ſagte er 
mir einſt, wit ſeinen Jupiteraugen mich anblickend: 
„Das Licht ſollte nur da ſein, ſofern Sie es ſähen ? 
Nein, Sie wären nicht da, wenn das Licht Sie 
nicht ſähe.“ Goethe verkannte alſo die objektive 
und reale Grundlage des geiſtigen Lebens ſelber 
nicht, und ſo ermäßigte er Schopenhauers ſubjek⸗ 
tiviſtiſchen Idealismus zu einem kritiſchen Realis⸗ 


eines Tapetenfabrikannten, deſſen Nachlaß auf 
8 Mill. M. geſchätzt wurde. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Freitag, 26. Januar. 
Der Markt war mit Allem ziemlich gut beſchickt. 


Abwendigmachung der Liebe ihres Mannes von der 
Millionärin Aſch 75 000 Doll. Schadenerſatz. 
Die Jury ſprach der Klägerin ein Schmerzensgeld 
von 60 000 M. zu. Frau Aſch iſt die Erbin 


— 
Für die Nedaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


der 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der danziger Börfe. 
8 Donnerſtag, den 25. Januar 19 0. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 745 — 766 Gr. 139 bis 

146 M. bez. 

inländiſch bunt 708—734 Gr. 131—137 M. ber. 

inländiſch roth 607 —777 Gr. 144—143 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr⸗ per 714 Gr. 

a udtörnig 68442708 @ 

nländiſch grobkörnig 684— r. 129—130 M. bez. 
G er ſt e 5 von 1000 Kilogr. * 

inländiſch große 644 Gr. 115 ½ M. 


über 


mus. Eben deshalb verfiel er auch nicht dem Rad a 5 55 1105 m Kilogr- 
Peſſimismus deſſelben, ſondern er wies ihn weit niedr. T höchſt. nländiſche ez. 
von ſich und ſchrieb deshalb ſchon dem jugendlichen Benennung 2 Pr ü 5 2 e 10 2 


Schopenhauer ins Stammbuch: „Willſt Du Dich 


Deines Werthes freu'n, jo mußt der Welt Du Weizen 1 ᷑00 Kiloſ 13 

Werth verleihen“. Und iſt auch ſein Fauſt die Roggen 18 

herrlichſte Verwerthung des Weltſchmerzes in ber r 8 112 
Dichtung, ſo iſt ſie doch ſelber kein Erzeugniß der aus V 1 
krankhaften Weltſchmerzdichtung. — Der Vortra-⸗ Heu . 7 5 6 
gende führte als bezeichnend für die Denkweiſe, | Erbſen „ 45 16 
bis zu welcher Goethe's naturwiſſenſchaftliche wie | Kartoffeln 450 Kilo 4 1 
philoſophiſche und religiöſe Weltanſchauung ausge⸗ 9 5 vi — 
reift ſei, die Verſe an, die mit der begeiſtertem Em⸗ Broß mm 223 A — 50 
pfinden gethane Ausſpruch enthält, in welchem er | RNindfleiſch (Keule ). 1 Kilo 1 — 1 
folgendermaßen alle Einzeleindrücke zuſammenfaßt: „ GBauchfl. ) 1 8 1 
„Wenn im Unendlichen daſſelbe . . 2 
„Sich wiederholend ewig fließt, Hammelfleiſch e 5 41 DR 
„Das tauſendfältige Gewölbe Geräucherter Speck. R 11401 — 
„Sich kräftig in einanderſchließt: Schmalz: „ : 58 2 
„Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, a A 1 20 — 
„Dem kleinſten wie dem größten Stern, ZSC e 
„Und alles Drängen, alles Ringen Süsse IN 5 1 — 1 
„Iſt ew'ge Ruh in Gott dem Herrn.“ He hte eee 1 
Der Vortragende ſchloß mit den Worten: Breſſen r 701 — 
Was Bismarck für die deutſche Weltpolitik be⸗ Barsche TCC. 
deutet hat — hoffentlich nicht vorübergehend — | Karauſchen 8 
das bedeutet Goethe ſchon jetzt zweifellos dauernd Weißfiſche. e Fin 2 
für die deutſche Litteratur und Kultur. Er iſt 78 22 
der gewaltige Bismarck der deutſchen Litteratur, Enten : Paar 3 50 5 
der gewaltige erſte Vertreter und Schöpfer des [ Hühner, alte Stück] 1 30 2 
überragenden Gewichts, ſowie der maßgebenden „ ib . Wels]. BRETT 80 — 
Geltung deutſchen Weſens im geiſtigen Leben der ar sa 1 Kue 1 50 2 
Völker und der Menjchheit. Eier Schock] 3 60 4 
— Se er tr: > 2 [nz 33 — 
F Petroleum = — — 
vermiſchtes. 8 3 2 

Das Telephon Berlin⸗Paris wird . a 


vermuthlich Ende Februar dem Betriebe übergeben 
werden. Der Poſtdirektor von Nancy hat ſich im 
Auftrage der franzöſiſchen Regierung nach Metz 
begeben, um mit der deutſchen Poſt die letzten 
Anordnungen zu treffen. 

Alle Studenten ⸗Menſuren an 
den Züricher Hochſchulen ſollen künftig ſtrafrecht⸗ 
lich verfolgt werden. So hat das Kaſſationsge⸗ 
richt des Kantons Zürich als oberſter Gerichtshof 
beſchloſſen. 

Ein intereſſanter Proc eß gelangt im 
Die 


5—15 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5-25 Pfg., 


Spinat pro 


Pfg., Schnittlauch pro Bund 0 —00 Pig. , 
ei 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 0 Pig, 


00 00 Pfg., Aepfel pro Pf 


bis 2,80 M. 


— 


Außerdem toiteten ; Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pfg. 
of 10— 30 Pfg., Wirſingtohl pro Kopf 
Blumenkohl pro Kop 05 5 00 
o Kopf 10-30 Pfg., Salat pro Köpfchen 00 — 00 Pfg. 
S m Pfd. 25—30 Pig, Peterſilie pro Pack 10 
Zwiebeln pro 
re 
ro Knolle 10—15 Pig, Rettig pro Stück 00 — 00 Pfg., 
Meerrettig pro Stange 20—25 fg., Radieschen pro Bund 
d. 10—30 90 Sun 
d. 20—25 P'g., geſchlachtete Gänſe Stück 4,00 —5, k 
lachte Enten Stück 3,50—4,50 Mark Haſen Stück 2,50 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 193 M. 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 4,12½—420 M. bez. 
Roggen⸗ 4,32½ M. bez. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 
Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz; ſtetig. Rende⸗ 
ment 880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,47½ 
Mk. incl. Sack Geld, Rendement 750 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 7,35—7,40 M. incl. Sack bez. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe⸗ 


— 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 25. Januar 1900. 

Weizen 135—143 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 120 — 129 Mt., feuchte ab 
fallende Qualität unter Notiz, 

Gerſte 116—122 Mk. Braugerſte 122 — 132 Mark. 
feinfte, über Notiz. 

Hafer 116—122 Mt. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135-145 Mt. 


Ehre dem ehre gebührt! 


Herrn Franz Wilhelm, Apotheke, 
Neunkuchen dei Wien, wird unterm 11. Auguſt 
1897 aus Altona geſchrieben: 

Ich bin bereits 70 Jahre alt und litt ſeit 10 
Jahren an Gelenks Rheumatismus, ebenſo an Hä⸗ 
motrhotdol-Kooten und konnte keine Helſe finden. 
Nur Ih Wilhelm’s antiarthritiſcher 
antirheumatiſcher BWlut-Bteini- 
gungsthee hat mich von meinem Leiden in 
3 Wochen vollſtändig befreit. Ich ſage Ihnen, 
fowte der Gräfin, über deren cht ich in der 
Zeitung geleſen, meinen beften 

Mit aller Hochachtung 
Chriſt. Ackermann, Rentier. 


Altona bei Hamburg, Reihenfitaße 6. 


Beſtandthetle: Innere Nußrinde 56, 
Wallrußſchale 56, Ulmenrinde 75, Franz. Oran⸗ 
genblätter 50, Eiyngiblätter 35, Scabioſenblätter 
56, Lemus blätter 75, Bimmſtein 1.50, rothes 
Sandelholt 75, Bardar nawurzel 44, Caruxwurzel 
350, Radic. 3 II. 3.50 Chinarinde 3,50, 
Erynguwurzel 57, Feuchelwurzel (Samen) 75, 
Graswurzel 75, Lapathewurzel 67, Süßholzwurzel 
75, Saſſaparil wurzel 35, Fenchel, röm. 3.50, 
weiß. Senf 3.50 Nachtſchattenſtengel 75. 
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Hilfe tam. Aber den einjeitigen Subjektivismus 


Bekanntmachung. 

Die Staats- und Gemeindeſteuern pp 
I das 4 Vierteljahr des Steuer. 8 
ahres 1899 zur Vermeidung 
er wangsweiſen Beitreibung bie 0 


Inne: an nufere 
während der Vormittags Dienffiunden 


zn Jahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen wi 
darauf aufmerkſam, daß der Andrang in des 
letzten Tagen vorgenannten Termins ſtets eir 
if großer iſt, wodurch ſelbſtwerftändlich die 

bferttgung der Beireſſenden verzögert wird. 
Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir, ſchon 
jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 

Thorn, den 20. Januar 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur ander weiten Veemieihung Dei Ge⸗ 
wölde Nr. 2, 7, 8, 9, 10, 11 und 12 im 

efigen Rathhauſe für die Zeit vom 1.4. 1900 
is 1. 4. 1903 haben wir einen Bietungs⸗ 
termin auf 
Dienſtag, den 30. Januar er., 

Mittags 12 Uur 

im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethöbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu legenden 
Bedingungen können in unſerem Bureau I 
während der Dienftftunden eingeſehen werden. 
Dieſelben werden auch im Termin bekannt 
gemacht. a 

Jeder Bieter dat vor Abgabe eines Gebots 
eine Bietungs⸗Kaution ven 15 Mk. bei un⸗ 
ſerer Kämmerei⸗Raſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 17. Januar 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die in unmittelbarer Nähs der Sto dt ber 
Iame Gaſtwirthſchaft „Wieſes Kämpe“ nebf: 
rten bisher für jährlich 905 Mark ar 


Telephon Nr. 30. 


* 


e 


immer im Rathhaus anberaumt, zu welche 

achtluftige mit dem Bemerken eingelader 
werden, daß die Verpachtungsbedingungen 
im Termin ſelbſt bekannt gemacht werden, 
aber auch vorher im Bureau I. während de 
Dienſiſtunden eingeſehen bezw. von demſelben 
egen 40 Pf. Schreibgebühren bezogen werder 


önnen. ' 
Thorn, den 18. Januar 1900. 
Der Magiſtrat 


12 
enovirte frdl, Parterre Wohnung, 
2 Zimmer, helle Küche u allem * 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 


New⸗ Yorker Bundesgericht zur Verhandlung. 


5 Maschine u- Kohlen A, 


zur prompten Verladung ab Lager 


Franz Reichenberg & Co, 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die Koſten für die im Königlichen Inſtitut 
tür Infektions⸗Krankheiten in Berlin N W., 
Chariteſtraße Nr. 1 — Station für Schutz⸗ 
Impfungen gegen Tollwuth — zur De 
handlung aufzunehmenden Patienten ſind vom 
1. d. Mts. ab erhöht worden und zwar für 
jedes Kind unter 12 Jahren auf 2 Mk., für 
ältere Kinder und erwachſene Perſonen auf 
2,50 Mk. täglich, ebenſo iſt der einzuzahlende 
Koſtenvorſchuß auf 60 bezw. 75 Mk. für die 
Perſon erhöht worden. 

Weitere Auskunft iſt während der Dienſt⸗ 
ſtunden im Polizei⸗ Sekretariat zu erlangen. 

Thorn, den 23. Januar 1900. 

Die Polizei ⸗ Verwaltung. 

—— 


Garniſonen 


der Baufreiie Thorn 


Die laufenden Bauarbeiten. 
nur durch die Rathsbuchdruckerei 

Ernst Lambeck. 
— w RER 


Zilmann bewohnt iſt von 
zu vermiethen. 


und ex Schiff 


offeriren 


von ſofort oder ſpäter zu ver 


ſind billig zu vermiethen. 


Danzig. 
Comptoir: Brodbänkengaſſe 30. 


ur Telephon Nr. 30. 


mit anſchließend er Wohnung 
ſtraße gelegen, welcher neu 
foll, iſt vom 


Ankunft und 


1 4. Kl. 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) 


Unübertreffliches 


Perſonenzug (1.—3. Kl.) 
0 


Allein echt mit Namen Nach 


Dr. Thompſon 
und Schutzmarke Schwan. 
Vorſicht 
vor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Sieglin, 
Düſſeldorf. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern mit Zubehör in der 1. Etage 
von 1. April zu vermiethen. 8 
R. Steinicke, Coppernikusſtr 18. 


Tod und erlag der Noihsbug tiuceret Einst Lambeck, Thorn, 


für die 


Perſonenzug (1.—4. Kl. 


Perſonenzug (1.—4. Kl.) 
Berionenaug (1.—4. 10 


im Bereich 


Durchgangszug (1.—3. Kl. 
betreffend: i 


ug 
Zu beziehen 


. 
Perſonenzug (1 


Durchgangszug (1.—3. Kl.) 
Perſonenzug N 


e Mu, 


straße Nr. 14, bis jetzt von 
Soppart, Bacheſtr. 17. 


Herrsshaftliche Wohnung, Herrſchaftlice Wohnung, 
6 Zimmer nebſt Zubehör, 1. 
berger Vorſtadt. Schulſtraßte 10.12, bis 
jetzt von Herrn Oberſt Protzen. bewohnt, iſt 


aaser, Araberſtr. 12. 


Laden 


„April oder ſpäter zu vermiethen 
Soppart, Bacheſtr. 17. 


Glot u. kl. möbl. Zimmer 


Abfahrt von THORN: 


Nach 
Culmsee-(Culm)- Graudenz-Marlenburg. 
ol en en En 


9 a4 Kl.) 2.09 Nacht 


Perſonenzug (nur bis Graudenz) 8.10 Abends. 
Sohönsee- Arlesen „Dt. Eylau - Insterburg. 


a 
aArgenau- now razlaw- Posen. 


Haan 1—1 RE.“ 


chnellzug (1.— 3. Kl.) .. . 11.04 Nachts. 
Ottlotschin-Alexandrowo. 


Schnellzug er LICH. 


ug * Kl.) 11.46 Mitte: 
1.—4. Kl.) 


Seen (nur b. Brombg.) 7.55 Abds. 


Herrſchaftl. Wohnung, 
W 


—  _Soppart, Vacheſtr. 17. 


0 Major 
ſofort oder ſpäter 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten⸗ 
veranda auch Gartenbenutzung zu 


Bacheſtraße 9, part. 


Etage, Brom⸗ 


Soppart, Badeftrafe 17. „Herrſchaftl. Wohnung 
Möbl. Zimmer 


7 
Zimmer nebſt Zubehör en ferbeftall, 
Erdgeſchoß, Se enge 42 10 pen 
oder ſpäter zu vermi 


Soppart, Bacheſtraße 12. 


Herrſchaftliche Wohnung, 
7 Zimmer, Badeſtube, 8 vermiethen. 
£ erechteſtraße 21. 


Ein fein nöbüirtes Zinner, 
nach vorn gelegen, iſt von ſofort zu vermiet 
Brückeuſtraße 17, II. 


an der Gerechten⸗ 
ausgebaut werden 


mit auch ohne Penſion, auch Burſchengelaß zu] an „ati In möbl —— g 
haben. rückenſtraßſe 16, I. r Gerechteſtra 25 „ I, rechts, 
Abfahrt der Züge in Thorn. 
Vom 1. Oktober 1899 ab 
| Ankunft in THORN ; 


— 


Stadtbahn 


8 Von 

Marlenburg-Graudenz-(Culm)-Culmsee. 

6.20 Morgs. | Gemiſchter 810g (2.—4. Kl.) 7.53 Morgs. 
10.44 Born. Personen (2. —4. Kl) . . 11.31 Bormit 

erſonenzug (2. — 4. Kl) .. 3.09 Nachm. 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.07 Nachm. 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . . 10.10 Abends. 
Insterburg - Dt. Eylau - Briesen - Sohönsee. 
; Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 5.02 Morgs. 
. 10.53 Vormitt. 2 — 5 (1.4. KI) .. 980 Vorm. 


3.51 Abends. 


6.44 Morgs. 


i ; Personen 7 

u 7 Per on 1.—4. N., . 2.02 Nachm. e 1. 4. Kl. DER 11.25 Ve it. 
i Preisv 150 ichniſſ Wasch- u. Bleichmittel.“ |#e i e Lale BED. 30 Yan 
f U. N 4. 33 . . 1.—3. 35 A 8. 
ä erzeichniſſe ar = 2 — s 


\ n 
Posen-Inowrazl: 


aw au. 
6.39 Morgs. Schnellzug (1.—3. Kl.) ... 5.55 Morgs. 
11.49 Mittags. enen (1.—4. Kl.) . 9.58 Vormitt. 
3.28 Nachm. Perſonenzug (1.—4. Kl.) 1.44 
7.15 Abends. Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 6.45 Abends. 
. . 10,30 Nachts. 


Perſonenzug 1.—4. Kl. 
Alexandrow 


6.35 Vorm. ' ug Tas, 3 9.44 Vormitt. 
Gemiſchter Zug (1.—4. 4.50 Nachm. 
Schnellzug (1.—3. Kl.) . . . 10.09 ts. 


8 dem 
Schnellzug (1.—3. Kl.) . . 6.03 8. 
7. 5 (2.—4 Kl.) . . 1025 Vormitt. 
. 11.46 Mittags. ] Perſonenzug (nur v. Brombg) 1.83 Nachm. 
5.45 Nachm. Fance ER: Kl.) 
e 


0-Ottlottsohln. 
1.09 Morgs. ee: (1.—3. Kl.). 4.30 Morgs. 
Gemiſchter 


7.22 Abend. 


onenzug (1.4. RL). . 12.17 Nachts. 
. 


